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Deutschland
Finanzminister Dr. Dehlinger zur Landespolitik.

Aalen, 18. Nov. In einer Gauverjämmlung der Deutsch,»
nationalen Volkspartei sprach Finanzminister Dr . Dehlinger
über die Lage der Landespolitik, die durch Verfassung und
wirtschaftliche Entwicklung in starke Abhängigkeit vom Reich
gekommen sei. Er erörterte die Absichten, die dem Finanz-
Programm der Staatsregierung zugrunde liegen. Me Reichs¬
finanzen seien in eine unheilvolle Verwirrung geraten , die
nur durch ttefeinschneidende Maßnahmen gemildert werden
können. Das wirke sich mindestens in bedenklicher Weise auf
die Länder und schließlich auf die Gemeinden aus . Würt¬
temberg sei leichter in der Lage gewesen, seine Finanzen in
Ordnung zu halten und großzügige Unternehmungen im
Lande zu fördern , so daß die Wirtschaftslage stark befruchtet
werden konnte. Es werde die Frage sein, inwieweit dieser
Zustand der württ . Finanzen unter der Einwirkung der
Reichspolitik erhalten werden könne. Er werde sein Aeußer-
stes tun , Ordnung zu halten und für gerechten Ausgleich der
schweren Lasten zu sorgen, die das Volk zu tragen habe. Je
schwieriger die Lage fei, desto mehr steigere sich die Verant¬
wortung des Finanzministers ; er beabsichtige, in seiner Ar¬
beit im Kassen-, Rechnungs - und Haushaltswesen des württ-
Staats die notivendige Ordnung zu bringen , fortzufahven,
solange er sein Amt in Uebereinstimmung mit seiner persön¬
lichen Ueberzeugung versehen könnte.

Keine Antwort.
Vier angesehene deutsche Nationalökonomen haben, wie der

Schwöb. Merkur berichtet, die Wirtschaftspolitiker der Natio¬
nalsozialisten um Auskunft gebeten, wie sie diese neue Senkung
des Kapitalzinses durch staatlichen Befehl dächten. Der V̂öl¬
kische Beobachter" antwortet nun u. a.: „Der Wissensdrang
der Hochschullehrerist anerkennenswert . Weniger die Art und
Weise, wie sie ihn in diesem Falle zu befriedigen suchen. Es
dürste wohl das erstemal sein. Laß Professoren , die sich über
eine Frage in, unklaren sind, zur Presse gehen und nun in
Äer Oeffentlichkeit um Belehrung bitten. Denn immerhin
gibt es ja ein Fraktionsziminer der N.S .D.A.P . und Sprech¬
enden unserer Abgeordneten, in denen diese Anfragen er¬
ledigt werden können. . .. Me vier Professoren haben tvir
nur das eine zu fragen : Wo blieb denn ihr Protest gegen
die Inflation und gegen den zunehmenden Finanzbolschewis-
nms der letzten 12 Jahre ? Wo blieben die öffentlichen An¬
fragen, als der Marxismus systematisch Mittelstand und Land¬
wirtschaft in Mutschland ruinierte ? Warum haben sich da die
wißbegierigen Herren nicht an die Oeffentlichkeit gewendet?
Dafür haben sie es vorgezogen, in kleinen Zirkeln vielleicht
einmal diese Mnge „akademisch" zu erörtern . Wir haben keine
llrsache, den plötzlichen Wissensdurst der vier Professoren zu
befriedigen. Me N.S .D-A.P . besteht nicht erst seit gestern.
Die Herren hätten 12 Jahre hindurch Zeit gehabt, über unser
Programm sich Auskunft zu holen. Vor dem 14. September
waren wir aber noch nicht „gesellschaftsfähig". Sicherlich
werden auch viele Freunde der Nationalsozialisten diese Ant¬
wort ans eine ernstgemeinte Anfrage angesehener Wissenschaft¬
ler unbefriedigend finden.

Forderungen des Mutschen Ostmarkenvereins.
Der Deutsche Ostmarkenverein, der am Samstag und

Sonntag seine diesjährige Hauptversammlung in Berlin ab¬
hielt, nahm eine Entschließung an , in der es u. a. heißt : „Von
der Reichsregiernng verlangen wir : Schleunige Osthilfe, die
ausreichend und von jeder Parteirücksicht frei fein muß, stän¬
dige Aufsicht über die polnischen Schulen und die polnischen
Lehrer in Deutschland, damit sie nicht zu Stützpunkten pol¬
nischer Propaganda werden. Ausbau des Rundfunkwesens zum
Schutze der deutschen Kultur . Wir verlangen ferner entschie¬
dene Abwehr aller polnischen Uebergriffe, besonders der Grenz¬
verletzungen und der fortdauernden Spionage , die vor allem
durch polnische Flugzeuge betrieben wird. Wir fordern die
Schaffung eines ausreichenden „Grenzschutzes Ost". Wir for¬
dern weiter die Erenennung eines Reichsministers mit weit¬
gehenden Befugnissen für den bedrohten Osten, die Erhaltung
and Erweiterung des deutschen Grundbesitzes durch Ansiedlung
von deutschen Bauern und Bauernsöhnen unter Bedingungen,
die ihnen ein gutes Fortkommen sichern, wirksame Maßnahmen
Zirr Verhütung des Ueberganges deutschen Besitzes in fremde
Hand sowie kräftige Unterstützung aller Rechtsansprüche der
Deutschen in Danzig sowie in Polen und Litauen . Wir ver¬
engen endlich: Amtliche Zurückweisung der Kriegsschuldlüge,
Revision des Versailler Friedensdiktates , Uebergabe des pol¬
nischen Weichselkorridors und der geraubten Gebiete im Osten,
Revision der Tributlasten , vollständige Wiederherstellung des
velbstbestimnrungsrechlsdes deutschen Volkes und der unein¬
geschränkten Souveränität des Mutschen Reiches."

Ausland.
Streikgefahr in England.

London, 18. Nov. Eine schwere Arbeitskrise bereitet sich in
England vor. Die Situation in der Kohlenindustrie ist wieder
einmal sehr kritisch geworden, daß von einem bevorstehenden
ausgedehnten Grubenstreik gesprochen wird. Me Bergarbeiter
haben durch andauernden starken Druck auf die Regierung er¬
reicht, daß diese durch Gesetz die Arbeitszeit in den Gruben
M ein Maximum von 7)H Stunden herabgesetzt hat . Dieses
Gesetz ist vor mehr als einem Jahr verfaßt worden, aber durch
Auge, schwere Parlamentskämpfe verzögert worden, so daß
rs letzt erst am 1. Dezember in Kraft tritt.

Schacht über Reparationen nnd Depression.
San Francisco, 18. Nov. Der ehemalige Reichsbankpräsi¬

dent Dr . Schacht hielt vor seiner Abreise nach dem mittleren
Westen vor der hiesigen Baukiervereinigung eine Rede über
die Reparationsfragen . Dr . Schacht versicherte, daß Deutsch¬
land seine Privatschulden bis zum letzten Heller bezahlen
werde und wiederholte seine Auffassung, daß die Privarschul-
den vor der- Kriegsschulden rangierten . Die Reparationszah¬
lungen seien abhängig von der Expansion des deutschen Außen¬
handels . Sie müßten aus den Ueberschüssen des deutschen
Exports bezahlt werden. Dr . Schacht richtete sich dann mit
großer Schärfe gegen den Politischen Muck, der immer noch
von den ehemaligen Alliierten auf Deutschland ausgeübt werde
und erklärte , daß in allererster Linie wirtschaftliche und nicht
politische Faktoren die Lösung der auf Deutschland lastenden
Probleme herbeiführen würden . Schacht gab dann offen zu,
daß der Dawes - und Uoungplan den politischen Druck auf
Mutschland gemildert haben- Dr . Schacht erklärte ferner , daß
Amerika der größte Nutznießer des Weltkrieges gewesen fei.
Die weltwirtschaftliche Vernunft sei zwar wieder znrückgekehrt,
aber von Prosperität könne nicht die Rede sein, solange Ver¬
pflichtungen nur auf einer Seite bestünden. „Wir werfen",
so führte Schacht wörtlich aus , „Milliarden von einem Land
ins andere , um das wirtschaftliche Verhältnis zu stabilisieren.
Mutschland ist nicht in der Lage zu zahlen. Es borgt und
verursacht dabei ein beispielloses Fluktnrieren , Lessen Wirkung
in der Goldanhäufung in Amerika und Frankreich besteht.
Diese Goldanhänfung hat zu einer schweren Störung der
Wirtschaft geführt und diese Störungen werden andauern , so¬
lange die Reparationszahlungen andauern ." Zum Schluß
seiner Rede betonte Schacht, daß sich Deutschland bemühe,
sein Wirtschaftsleben wieder aufzubanen und daß die rern
wirtschaftliche Basis, auf der Tawcs - und Noungplan die Re¬
parationsfrage lösen wollten, zur Stärkung des Vertrauens
erheblich beigetragen haben.

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg, 1̂ . Nov. (Eingesandts. In der Freitag-9Lr-

des „Enztäler " vom 14. November ist ein Eingesandt , das nicht
unbeantwortet bleiben kann. Mr Schreiber greift aus den
Notverordnungen des Reichspräsidenten vom 26. IM 1930
die 50 Pfg . für Krankenschein und Rezeptformular heraus
und meint , dies wäre keine Belastung für die Arbeiterschaft,
denn die Krankenkasscnbeiträge seien zwischen 2—0,5 Prozent
gesenkt worden und rechnet sogar eine Ersparnis für die
Kassenmitglieder heraus . Von diesem Gesichtswinkel allein
betrachtet, hat er ja recht Warum wurde aber der Prozent¬
satz des Krankenkassenbeitrags (gegen Len Willen der Kranken¬
kassen) gesenkt? Dem Schreiber muß doch bekannt sein, daß
gleichzeitig der Beitrag zur Arbeitslosenversicherung erhöht
wurde und nachträglich erhöhte sich derselbe noch einmal.
Von einer Ersparnis kann absolut nicht die Rede sein, sondern
die Mehrbelastung für Arbeitgeber und Arbeitnehmer ist eine
wesentlich höhere geworden. Eine Tabelle habe ich leider nicht
zur Hand und will nur demonstrieren, was ich als Arbeit¬
nehmer am eigenen Geldbeutel verspüre. Vor Inkrafttreten
der Notverordnungen wurde mir an Sozialbeikrägen (Kran¬
ken-, Arbeitslosen - und Jnv .-Versicherung) insgesamt Pro
WocheR .M . 5.73 vom Arbeitgeber einbehalten , nach Inkraft¬
treten derselben R .M . L.54, macht pro Woche ein Mehr von
81 Pfg ., im Jahr 42.12, dazu, It. Einsender vom 14. November,
2 Krankenscheine, 4 Arznefformulare — 3.—, zulammen na
Fahr R .M . 45-12. Mein Arbeitgeber ist an diesen erhöhten
Beitragsleistungen aber auch beteiligt . So sieht es in Wirk¬
lichkeit mit den Auswirkungen der Notverordnungen vom
26. Juli 1930 aus . -r-

/X Hcrrenalb , 18. Nov. (Beerdigung .) Ein weithin
im Bezirk bekannter, angesehener Manu von altem Schrot und
Korn , Förster a. D. Johannes Gußmann,  wurde heute
unter außerordentlich starker Teilnahme von nah und fern zu
Grabe getragen . Gebürtig aus Ostelsheim, OA. Calw, hat er
nach seiner Militärdienstzeit (im Olgaregiment 119) im Forst¬
berus 44 Jahre in vorbildlicher Treue seinen Pflichten gelebt,
zuerst in Wildüad, dann 13 Jahre in Rotensol, wo er den
Militär - und Kriegerverein gründete , dessen Ehrenvorstand er
blieb. Von 1906 an versah er den hiesigen Menst bis zu seiner
Pensionierung im Jahre 1923. Ein eigenes Heim, das viel¬
besuchte „Jägerhaus ", erbaute er sich 1910; in allen Hand¬
fertigkeiten ein Meister, hat er selbst viel zur Ausstattung nnd
Zierde dieser traulichen Stätte erarbeitet . Ms frühe Hin¬
scheiden seiner Lebensgefährtin (23. 8. 1919) schlug ihm eine
Wunde, die er nie ganz überwinden konnte. Im Ausschuß
des Kurvereins und des Ev. Volksbundes war sein Rat hoch-
geschätzt. In letzten Wünschen, die er seiner Bibel anvertraute,
wählte er als Leicheutext Phil . 1,21 und 23: „Christus ist mein
Leben, und Sterben ist mein Gewinn ; ich habe Lust abzu¬
scheiden und bei Christo zu sein". Der Geistliche legte dar,
daß er selbst in dem lebendigen Christus das Leben gefunden
habe nnd erkannte in der Wahl des Spruches ein beherzigens¬
wertes Bekenntnis zu Christus . Mr Militär - und Krieger¬
verein Rotensol war mit Fahne und Schützenzug zur Stelle,
um seinem Ehrenvorstand den letzten Dank abzustatten. Nach¬
rufe mit Kranzniederlegungen sprachen Forstmeister Remp-
p is für die Vorgesetzte Behörde , W a I ke r - Wildbad, der Ver¬
treter des Förstervereins , Förster Schleppe  für die örtlichen
Kollegen. Vorstand Bo dam er für den Militär - und Krie¬
gerverein Rotensol. Fahnengrnß nnd Ehrensalven über dem
offenen Grab . Mit den erhebenden Klängen „Wie sie so sanft
ruhn " schloß der Mannergesangverein Liederkranz ernst und
würdiq die Feier . Dem treuen Manne ein treues Gedenken!

Höfen a. Enz, 18. Nov. Me Bausparkasse „Vaterhaus"
hielt auch hier und zwar gestern abend eine von 65 Interessen¬

ten besuchte Werbeversammlung im Sonnensaal ab, die einen
ähnlichen Verlauf nahm wie die von Calmbach berichtete <s.
„Enztäler " vom Montag ). Daß die Gesellschaft auch hier schon
festen Fuß gefaßt hat , beweist die Tatsache, daß Säger Otto
Kappler auf 1. Dezember d. I . ein zinsfreies Darlehen von
10 000 R .M . erhalten wird. Er wurde zum Vertrauensmann
der Gesellschaft für Höfen bestellt.

(Wetterbericht .) Ziemlich kräftiger Hochdruck be¬
herrscht augenblicklich die Wetterlage , läßt aber lvegen einer
nördlichen Depression nur vorübergehend heiteres, dann wie¬
der mehr bedecktes Wetter für Donnerstag und Freitag er¬
warten.

Württemberg.
Vaihingen a. E., 18. Nov. (Herabsetzung der Fleisch-

Preise.) Me Vaihinger Metzger haben die Fleischpreise bei
allen Sorten um 10 Pfennig für das Pfund herabgesetzt.

Heilbronn, 18. Nov. (Verantwortungloser Krastwagen-
rahrer .) Am Sonntag abend wurde ein 24 Jahre alter Eisen¬
bahnarbeiter aus Waldbach, OA. Oehringen , während der
Fahrt mit seinem Kraftrad am Ortseingang von Affaltrach
von einem entgegenkommenden Kaaftwagen angefahren und
erheblich verletzt. Dabei ist dem Krastradfahrer ein Türgriff
von dem Kraftwagen im linken Arm stecken geblieben. Der
Führer des Kraftwagens ist, ohne anzuhalten , davongefahren.
Die angestellten kriminalpolizeilichen Erhebungen haben zur
Ermittlung des Täters in der Person eines 22 Jahre alten
Klaviertcchnikers aus Bückingen geführt.

Ulm, 18. Nov. (Selbstmord. — Hochwasser.) Ein hiesiger
Handwerksmann hat sich durch Vergiftung das Leben genom¬
men. Die Beweggründe sind nicht bekannt. Es handelt sich
um eine gutsituierte und geordnete Familie . — Die Donau
führt seit Montag früh Hochwasser- Es scheint, daß der Regen
in anderen Gebieten am Sonntag noch kräftiger war als bei
uns.

Laupheim, 18. Nov. (Tierfreundlichkeit.) Eine Magd hatte
kürzlich ein seltenes Erlebnis . Mit ihrem ältlich-gemütlichen
Rappen fuhr sie Len Acker entlang , bis plötzlich ein jäher Schrei
ihr durch Mark und Bein ging. Auch dem Rappen schien
dieser seltsame Laut in die Knochen gefahren zu sein, denn er
rührte sich nicht mehr und stand wie gebannt . Zum größten
Erstaunen entdeckte die Magd , daß das Pferd einen anscheinend
recht selig schlrrmmernden Hasen aus dem Schlaf geweckt hatte
und diesem mit dem „Füßchen" so nahe gekommen war , daß
ein Entrinnen ausgeschlossen sein mußte . Winselnd schlegelte
Meister Lampe in der Verzweiflung toll um sich. Doch der
Retter nahte ! Rasch hob die Magd dem Rappen den Fuß
auf und ungeachtet des Schmerzes rannte der braune Geselle
querfeldein ! Es gibt also noch Tierfreunde.

Wäschenbeuren, 18. Nov. (Rascher Tod.) Als der 60
Jahre alte Zimmermann E . Schoch am letzten -Samstag mor¬
gen zum Bahnhof gehen wollte, um nach Göppingen zu
fahren, fiel er Plötzlich um und war tot . Ein Herzschlag hatte
seinem Leben ein Ende gemacht. Schoch war in Göppingen
verheiratet , ist aber vor kurzem wieder nach Wäschenbeuren
übergesiedelt. Vor nicht allzulauger Zeit ist der Bruder des
Verstorbenen aus gleicher llrsache gestorben.

Criesbach, AO. Künzelsau, 18. Nov. (Lebendig verbrannt.)
Am Montag abend zwischen 9 und 10 Uhr ereignete sich auf
der Straße von Crispcuhof nach Criesbach ein schweres Un¬
glück, dem der ledige Ludwig Wolpert aus Criesbach zum
Opfer fiel. Er hatte eine Frau mit seinem Aga-Wagen nach
Crispenhofen geführt und befand sich auf dem Heimweg nach
Criesbach. Oberhalb der Ortschaft versagte sein Wagen, wor¬
auf der Fahrer sich daran machte, die Störung zu untersuchen.
Wahrscheinlich vermutete er , daß ihm der Betriebsstoff aus¬
gegangen sei und leuchtete dabei in die Eingietzöffnung seines
Tanks mit offenem Licht. Dieser explodierte und brachte ihm
furchtbare Brandwunden im Gesicht und am ganzen Körper
bei. Me Haare waren wie wegrasiert, das ganze Gesicht-
verbrannt , ebenso Ober - und Unterkörper bis zu den Knieeu.
Als ihn , der einer lebendigen Fackel glich, Passanten fanden,
lag er- im Straßengraben bereits halb verbrannt und unter
schrecklichen Schmerzen stöhnend. Mr sofort herbeigerufene
Arzt ordnete die Ueberführung ins Bezirkskrankenhaus an.
Cr dürste kaum mit dem Leben davonkommen.

Baden.
Entschließung des Stadtrats der Stadt Pforzheim

vom 17. November 193V.
Das Schwarzwaldwafferprojekt der Stadt Stuttgart.

Am 5. November 1930 hat der Verwaltungs - und Wirt¬
schaftsausschuß des Württembergischcn Landtags das Eyachtal
besucht, dessen Wasser bekanntlich die Stadt Stuttgart zur Ver¬
besserung ihrer Trinkwasserversorgung ableiten möchte. Mr
Besichtigung haben Vertreter der Württembergischen Regie¬
rung und der Stadt Stuttgart angewohnt , dagegen waren die
unmittelbar interessierten Gemeinden und Körperschaften des
Enztals , was in der Oeffentlichkeit stark aufgefallen ist, nicht
zugezogen worden. Zeitungsnachrichten zufolge hat bei der
Aussprache, die sich an die Besichtigung angeschlossen hat , der
Vertreter der Stadt Stuttgart hervorgehoben, daß Stuttgart
besonderen Wert auf die Schwarzwaldwasierversorgung aus
dem Eyachgebiet lege. Es solle das oberflächlich zutage tretende
Wasser der Eyach, abweichend von den früheren Plänen , ohne
Anlegung von Stauvorrichtungen im Schwarzwald abgeleitet
werden, so daß keine Beeinträchtigung des Untergrundes ein-



treten werde. Zu diesem Zweck sei ein großes Staubecken nur
in der Nähe von Stuttgart , die Hölzertal sperre bei Nkrgstädt,
geplant , in das das Schwarzwaldwasser eingeleitet werden
solle. Auch gegenüber dieser neuesten Absichten der Stadt
Stuttgart muß die Stadt Pforzheim — dabei in Wahrung
der gemeinsamen Interessen der an der Enz ober- und unter¬
halb Pforzheim liegenden Gemeinden und Triebwerke han¬
delnd — aus Gründen der Erhaltung der landschaftlichen
Schönheit des Eyachtales und seiner Umgebung, wie aus wirt¬
schaftlichen und gesundheitlichen Gründen auf ihrem von
allem Anfang an durchaus ablehnenden Standpunkt beharren
und der Absicht der Stadt Stuttgart , die Wassermengen der
Enz Lurch Ableitung nach Stuttgart zu verringern , mit Ent¬
schiedenheit entgegentreten . Die Beschränkung des Projektes
zur Zeit auf die Anlegung eines großen Staubeckens bei
Magstadt ist nach Ansickft eingeweihter Kreise geeignet, das
Endziel der wirklichen Pläne der Stadt Stuttgart für die
Oeffentlichkeit nicht genügend klar erkennen und in Hinter¬
grund treten zu lassen. Zunächst soll die Talsperre bei Stutt¬
gart errichtet werden. Es werde dann aber damit zu rechnen
sein, daß die Stadt Stuttgart in einem zeitlich späteren,
weiteren Verfahrensabschnitt ihr Ziel doch noch zur Ver¬
wirklichung zu bringen versucht, indem sie die wasserpolizei¬
liche Genehmigung zur Entnahme von Wasser aus der Eyach
und damit der Enz bei den zuständigen Stellen schließlich
durchzufetzen hofft. Der Stadtrat Pforzheim legt in Ver¬
teidigung der' öffentlichen Interessen der Stadt Pforzheim,
wie aber auch im Sinne der von Wildbad bis Besigheim in
der Notgemeinschaft zusammengefaßten gleichlaufenden In¬
teressen der württembergischen und badischen Enztalgemein-
den, auch an dieser Stelle Verwahrung gegen jegliche -Ab¬
leitung von Wasser aus der Eyach- und Enzgegend zum
Nachteil der württembergischen und badischen Änliegerge-
meinden durch die Stadt Stuttgart ein. Der Stadtrat er¬
wartet von der badischen Regierung , daß sie aus den von
dein Abgeordneten Gündert auch im Namen der übrigen vier
Pforzheimer Abgeordneten in der 23. Sitzung des badischen
Landtags am 8. Mai 1929 vorgetragenen Gründen ebenfalls
darüber wacht, daß nicht durch Verwirklichung der Pläne der
Stadt Stuttgart volkswirtschaftlich bedeutungsvollste land¬
schaftliche, wirtschaftliche und gesundheitliche Belange des
Enzgebietes schwer geschädigt werden.

Der Marxzeller Mord vor dem Karlsruher
Schwurgericht.

Der Angeklagte Schneider wegen Totschlags zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Karlsruhe,  18 . Nov . Der Marzzeller Mordprozetz
wurde um Dienstag abend nach sechstägiger Verhandlung zu
Ende geführt. Nach mehr als vierstündiger Beratung betrat
um 9 Uhr abends der Gerichtshof den Schwurgerichtssaal. Vor
dem Schwurgerichtsgeüäude wartete ein zahlreiches Publikum
auf die Verkündung des Urteils. Präsident Dr. Rudmann ver¬
kündete unter atemloser Spannung des überfüllten Saales
folgendes Urteil : Der Angeklagte Franz Schneider aus Pfaf-
fenroth wird wegen Totschlags zu einer Zuchthausstrafevon
15 Jahren und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von 1« Jahren verurteilt. Der Angeklagte hat die
Kosten des Verfahrens zu tragen.

In der Vormittagssitzuwg des 6. und letzten Verhandlumgs-
tages im Marxzeller Mordprozeß , die um K>9 Uhr eröffnet
rourde, braten die letzten Zeugen auf.

Das Plaidoyer des Staatsanwalts.
Kurz vor 11 Uhr ergriff Erster Staatsanwalt Dr . Weiß

das Wort zu seinem Plaidoyer , in dem er u . a . aussührte:
Nach allen gemachten Erhebungen und Aussagen bin ich zu der
Ueberzeugung gekommen, daß die Tat am 22. Dezember 1929,
abend zwischen 7.28 und 729 Uhr erfolgt ist, jedenfalls vor
^8 Uhr . Bei Festsetzung dieser Zeit handelt es sich um Schluß¬
folgerungen aus verschiedenen Zeugenaussagen . Wenn auch
niemand von den Zeugen auf die Uhr geschaut hat, so ist doch
für das Albtal der Zug ein sicherer Zeitmesser. Ebenso wich¬
tig, wie die Zeit , ist auch die Art , mit der das Verbrechen
ausgesührt wurde. Die Sachverständigen haben bekundet, daß
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(IS. Fortsetzung.)
Mit einem kurzen, brummigen „Guten Morgen " eilte der

Seniorchef aufgeregt in das Privatbüro und warf die Tür
ins Schloß.

„Da haben wir den Salat !" rief Sperk , holte zwei
Zeitungsblätter aus der Tasche und warf sie vor den Kom¬
pagnon auf das Pult.

„Welchen Salat ?"
„Du hast mich fein hineingeritten !"
„Aber ich vers—tehe dich nicht. Paul . Bin j—prachlos !"
„Hier ! . . . Lies !"
Mit wildem Blick wies Sperk auf die beiden Blätter hin.
„Aha ! . . . Du meinst dies Eingesandt ?"
„Natürlich meine ich das ! . . . Dein Werk!" Sperk riß

den Sommermantel auf.
„Dein Vorwurf ist mir unvers—ländlich ! . . . S —teht etwas

gegen dich darin ?"
„Du bist wirklich naiv !" Sperk nahm den Pultsessel hoch

and setzte ihn dröhnend auf den Fußboden , „sogar zwei Ein¬
gesandts !"

„Gleich zwei ? . . . Und beide nehmen S —tellung gegen
dich!?"

„Bitte lies ! . . . Lies sie laut vor !"
Oldenbrook trat ans Fenster und vertiefte sich in die

Zeitungsspalten . . -
„Das erste Eingesandt ist ja von — deinen eigenen Partei¬

freunden ?! — S — timmt das ?"
„Lies . . . lies . . . lies !"
„Also ! . . . Zunächst übernimmt die Redaktion keine Ver¬

antwortung für die Veröffentlichung dieser S —teile . . .
Las ist dir ja wohl bekannt ?"

„Ja ! . . . Ja ! Lies doch endlich!" drängte Sperk.
Oldenbrook las:

„Mit tiefem Bedauern haben wir Mitglieder der
demokratischen Partei erleben müssen, daß Herr Fabri¬
kant Paul S —perk bei dem voll und ganz gelungenen
Fest der Freien Sänger in unseren Mauern ' nicht
ichwarzrotgold geflaggt hat . . "

„Da hast du es !" warf Sperk ingrimmig dazwischen.
. . und dies , obgleich er selbst neuerdings Mitglied

des hiesigen Gesangvereins „Arion " geworden ist und
im Festausschuß tätig war Herr S —perk hat es vor¬
gezogen , sich unter das neutrale weißrote S —tadtbanner
zu flüchten . .

Braun aus nächster Nähe dem tödlichen Schuß zum Opfer
siel. Durch innere Verblutungen ist der Tod innerhalb von
10 bis 12 Sekunden eiugetreten . Als dann Braun im Todes-
rampf lag, stürzte sich der Mörder auf ihn, um ihn mit zahl¬
reichen Messerstichen zu durchbohren. Da die Stiche hauptsäch¬
lich nach innen bluteten , und da auch, wie die Sachverständigen
bekundet haben, die Stiche in die Schläfen nicht unbedingt
nach außen geblutet haben müssen, ist es erklärlich, daß der
Täter keine Blutspuren aufzuweiseu brauchte. Die Mordwaffe
selbst und auch das Messer, mit dem die Stiche ausgeführt
wurden, waren nicht aufzufinden . Obwohl der Schießsachver¬
ständige bekundet hat, daß aus dem vorliegenden Gewehr der
Schuß nicht abgeseuert wurde, besteht Loch die Möglichkeit
dazu. Braun ist von einem Ortskundigen erschossen worden.
Wir können mit Sicherheit annehmen, daß der Täter jene
unbekannte Person war , von der sich der Zeuge Reiser in der
Dunkelheit beobachtet fühlte . Dann ist aber auch der Täter
jene Person gewesen, die durch die erleuchteten Fenster das
Innere der Wirtschaft zum „Schönblick" beobachtete und dann
an dem Steinkreuz vorbei ortskundig über die Böschung hinab
aus das in der Dunkelheit liegende Sägewerk zusprang . Zu
einem Raub an der Leiche des Fischzüchters Braun ist nicht
einmal der Versuch gemacht worden. Das beweist, daß es sich
um einen . vffensichtlickwn Beseitigungsakt handelt . Das Ver¬
halten des Angeklagten am Mordtag selbst ist gleichfalls mehr
als verdächtig. Zuerst wollte er von Weingartner nach
Frauenalb gefahren werden, dann sah er den Postmeister
Kraft zusammen mit Braun , interessierte sich lebyaf: für deren
Weg, hörte das Wort „Fischhändler", änderte dann plötzlich
seine Absicht, nach Frauenalb zu fahren , ging nach Hause
und anschließend in das dunkle Sägewerk. Zusammensassend
möchte ich sagen, daß Schneider von >L5 Uhr an den ermorde¬
ten Braun nicht mehr aus den Augen gelassen hat. Die Frage
nach dem Motiv der Tat deutet ohne Zweifel aus die Fisch¬
diebstähle hin. Verschiedene Zeugen haben bekundet, daß
Braun in Marxzell mit niemand anders in Streit lebte, als
mit den „Schneiders " und zwar nur wegen der Dieberei . Ich
halte Franz Schneider deshalb der Tat durchaus fähig und
nach meiner Ueberzeugung ist er auch der Täter . Franz
Schneider hat den Gerichtshof bewußt angelegen : Hinsichtlich
der Fischdiebstähle und des Besitzes der Gewehre . Zwischen
ihm und dem Ermordeten bestand eine tiefe Feindschaft, die
ihre Ursache in dem Haß des ermordeten Braun gegen Franz
Schneider als den Verantwortlichen Leiter der Geschicke des
Geschäfts und der Familie hatte . Franz Schneider war zwei¬
fellos der Brandstifter der Marxzeller Mühle . Braun sah in
Schneider nickst nur den Brandstifter , sondern auch den Fisch¬
dieb. Daher erklärt sich die Furcht des Braun vor Franz
Schneider. Nach meiner Ueberzeugung ist Franz Schneider
der Mörder von Braun . Er war nach seiner ganzen Persön¬
lichkeit fähig, die Tat auszuführen . Er war auch fähig, nach
der Tat ruhig zu sein und vor der Tat niemand gegenüber
etwas erkennen zu lassen. Ich traue dem Angeklagten auch
zu, daß er fähig war-, sich nach der Tat kaltschnäuzig ins Wirts¬
haus zu setzen. So benimmt sich aber kein Unschuldiger, wie
der Angeklagte Schneider. Ich fasse zusammen: Nach dem
Verhalten des Angeklagten, nach der Einstellung des Ange¬
klagten gegenüber Braun muß der Schluß gezogen werden,
daß nur Schneider der Täter war . Es handelte sich bei dem
Mord um die Tat eines Rachsüchtigen. Ich komme zu meinem
Antrag , den Angeklagten Franz Schneider des Mordes schuldig
zu erklären und die im Gesetz für diese Tat vorgesehene Strafe
in Anwendung zu bringen. Nach dem Antrag des Staats¬
anwalts , den Angeklagten Franz Schneider zum Tode zu ver¬
urteilen , trat gegen 12 Uhr eine Pause eist.

Nach kurzer Pause wurde die Beweisaufnahme wieder ge¬
öffnet, da einige im letzten Augenblick geladene Zeugen noch
zu vernehmen waren.

Die Verteidiger sprechen.
Als erster der Verteidiger ergriff sodann Rechtsanwalt

Rupp das Wort zu seinem Plädoyer . Er führte u. a. aus:
Was der Staatsanwalt in seinem Plädoyer zur Begründung
der Anklage gegen Franz Schneider gesagt hat, beweist nichts
anderes , als daß der Fischzüchter Braun tot ausgefunden wor¬
den ist und aus gewaltsame Weise getötet wurde. Der Verdacht

„Flüchten , flüchten! . . . Unerhörter Ausdruck!" tobte
Sperk.

. . er , der sich sonst nicht genugtun konnte mit der Ver¬
sicherung seiner republikanischen Ueberzeugung Sollten
hier etwa geschäftliche Interessen im S —piele sein, wie
die Belieferung agrarischer Junker mit landwirtschaft¬
lichen Maschinen ?"

„Du hast mir zu dieser elenden Stadtflagge geraten !"
„S —tets und j—tändig bekomme ich die Vorwürfe . . .

nun höre weiter:
. . aber Herr Fabrikant S — perk sollte bedenken, daß

sich auch in unserer Partei nicht lediglich arme Leute
befinden !"

„Noch obendrein eine Drohung !"
„Weiter — weiter !"

. . Was nützen unserer Sache Männer mit so
pflaumenweichem Gebaren ? Wir erwarten , daß Herr
S —perk als Vorsitzender der demokratischen Partei in
Zukunft mehr Mannesmut aufbringt , zumal da wir ge¬
hört haben, daß es ein Herzenswunsch von ihm ist, als
Abgeordneter in unserem S —tadtparlament einzuziehen!

Civis democraticus ."

Der Seniorchef wischte sich den Schweiß von der Stirn und
lief empört auf und nieder.

„Und das bietet man mir . . . ausgesucht mir ?"
„Dank vom Haus Habsburg ! . Hast du noch S —tim-

mung , auch das andere Eingesandt zu schlucken? Reg ' dich
doch nicht zu sehr auf , Paul !"

„Ich ? Ich . . . mich aufregen ?" rief Sperk , der am ganzen
Körper flog , „ich stehe über der Sache ! . . . Welterlesen!

Oldenbrook warf einen zweifelnden Blick auf feinen zorn¬
bleichen Kompagnon.

„Also, Numero zwo ! — Donnerwetter !"
„Was ist zu donnerwettern ?" rief Sperk ungeduldig.

„LesenI . . . Lesen !"
„Dies Eingesandt ist ja unterzeichnet mit — von Erlbach!"
„Jawohl . . . wir haben das Vergnügen !"
„Unser ehemaliger guter Kunde ?" —
„Ist nicht mehr so gut . . . soll ziemlich schief liegen !"
„Er hat trotzdem großen Einfluß . Paul . . . schadet unserer

Firma!
„Herrgott . . . ich kenne ja deine Angst vor diesen Junkern

zur Genüge !"
Oldenbrook begann:

„EingesynHt. Wirklich ergötzlich ist es , wie die Herren
Demokraten im Eingesandt ihrem neuesten Häuptling,
Herrn Fabrikbesitzer Paul S —perk. die Leviten lesen . . ."

„Häuptling !" schäumte Sperk , „bodenlose Frechheit !"

der Täterschaft, der sich bereits am Morgen des 23. Dezember
1929 aus den Angeklagten richtete, ist damit absolut nicht be¬
wiesen worden . Dennoch hat man diese Spur mit größter
Intensität verfolgt , obwohl es meiner Ueberzeugung- nach
falsch war , nur Franz Schneider der Tat zu verdächtigen und
alle anderen Möglichkeiten auszuschalten. Der Beweis , den der
Staatsanwalt führen will, ist ein Indizienbeweis . Und solche
Beweise sind bekanntlich die gefährlichsten. Der beste Beweis
bleibt immer noch das Geständnis oder der Zeuge, der glaub¬
würdige Angaben über die verübte Tat zu machen in Kr
Lage ist. Aber so, wie der Staatsanwalt den Beweis führte
kann er unmöglich geführt werden. Es wurde ein Indizien¬
beweis konstruiert, der auf Möglichkeiten oder Wahrscheinlich¬
keiten basierte. In diesem Prozeß geht es jedoch nicht um
Annahme, sondern um beweiskräftige Tatsachen. Nun erhebt
sich zunächst die eine große Frage : Warum soll denn gerade
Franz Schneider der Mörder sein? Gibt es denn keine andere
Möglichkeit, den Täter in einer anderen Person zu suchen?
Es ist bekannt, daß Braun sich durch sein grobes Wesen
Feinde zugezogen hat . Ist nicht unter ihnen der Täter zn
suchen? Wenn man die Deuunzianteubriefe des Ermordeten
betrachtet, die er an verschiedene Stellen gesandt hat, so ist
leicht deutbar , daß er von Len in dieser Weise Betroffenen
Rache befürchtete- Ich glaube, daß die Briese, und nur die
Briese, Braun in einen ständigen Angstzustand versetzt haben.
Der Angeklagte hat vonr ersten Tag seiner Vernehmung an
seine Unscbuld beteuert . Auch ich muß sagen: wenn ich jemals
an die Unschuld eines Angeklagten geglaubt habe, so >var es
die des Franz Schneider. Bei der Beurteilung der Tat ist
vielleicht auch in Erwägung zu ziehen, ob es sich nicht auch um
-einen Totschlag handelt, denn es haben sich in der Vergangen¬
heit genug Fälle ereignet, bei denen in der Anklage Mord
angenommen wurde, obwohl in Wirklichkeit nur Totschlag vor¬
lag. Hoher Gerichtshof! Sie haben in der letzten Zeit in
mehreren Fällen die Feststellung treffen können, daß die Ver¬
urteilung eines Menschen auf Grund eines Indizienbeweises
erfolgte. Ich erinnere Sie auch an den Fall Jatubowfki , ich
erinnere Sie an den alten Großherzog Friedrich, der einmal
in seinem Leben die Genehmigung zur Hinrichtung eines
Menschen gab, von dem sich dann später hercmsstellte, daß er
unschuldig war . Auch in diesem Prozeß ist die Schuld des
Angeklagten in keiner Weise bewiesen worden. Sie würden
eine schivere Blutschuld aus sich laden, wenn Sie in Ihrem
Spruch eine Verurteilung des Angeklagten herbeiführen wür¬
den. Der Angeklagte ist unschuldig! Ich beantrage deshalb
seine Freisprechung und Aushebung des Haftbefehls. Präs.
Dr . Rudmann : Ick) mache darauf aufmerksam, daß die Prozeß¬
ordnung es zuläßt wenn in einem Mordprozetz im Urteil«m
Totschlag erkannt wird. Nach dieser Feststellung wurde die
Sitzung abgebrochen und auf nachur. 3Li Uhr vertagt.

Die Nachmittags-Sitzung.
Sofort nach Eröffnung der Sitzung ergriff Rechtsanwalt

Rohde das Wort zu seinem Plädoyer : Die große Frage dieses
Prozesses gegen den vermeintlichen Mörder des Fischzüclwers
Braun ist die, ob es sich tatsächlich um einen Mord handelt. Ich
kann für den Angeklagten Nachweisen, daß er sich um die Zeit
des Mordes nickst am Tatort befand, denn der Zeuge Emil
Kunz hat unter Eid und mit aller Bestimmtheit angegeben,
daß er den Angeklagten aus der Brücke bei der Marxzell»
Mühle zwischen und Uhr gesehen hat. Ich beantrage
deshalb seine Freisprechung. Staatsanwalt Dr . Weiß : Von
der Verteidigung ist die Frage Mord oder Totschlag ventiliert
worden. Nach meiner Ueberzeugung kann nur Mord ange¬
nommen iverden, also eine mit Uebcrlegnug ausgestührte Tat.
Am Abeird des Mordes rief Braun dem Angeklagten das Wort
„Fischhändler" zu. Dies gab ihm Veranlassung , feinet, lang
gehegten Plan zu verwirklichen, der von langer Hand uck
bis in alle Einzelheiten vorbereitet war . Schneider ist der
Täter ! Verteidiger Rupp hat die Verteidigung so geführt, wie
der Angeklagte selbst: er hat alle möglichen Leute beschuldigt!
Ick) kann erklären, daß die Staatsanwaltschaft jede Spur ein¬
dringlichst verfolgt hat, von der sie glaube, daß die Klarheit
bringen könnte. Ich halte deshalb meine Anklage auf Mord
in vollem Umfange aufrecht und ebenso die beantragte Todes
strafe. Präsident Dr . Rudmann: Angeklagten, Sie haben nun
— . . . . .

„Ich denke, du s—tehst über der Sache ?" fragte Olden-
brook und fuhr fort:

„. . . weil er nicht gewagt hat , gemäß der Parteiparole
das Reichsbanner herauszui —kecken."

„Sie haben ja ganz recht! Wenn einer «ine Gesinnung Hai,
muß er sie auch unentwegt bekunden," rief Sperk dazwischen,
„und du hast mich davon abgehalten !"

Oldenbrook antwortete nicht. Er konnte den Vorwurs
seines Kompagnons nicht besser heimzahlen als durch lang¬
sames . ruhiges Vorlesen dieses giftigen Angriffes:

. . Wie es im Herzen des Herrn S — perk senior aus¬
sieht, wissen wir doch ganz genau . Er soll uns doch keinen
faulen Zauber vormachenl Was soll der Eiertanz ?"

„Eiertanz ? Verstehst du das ?"
Oldenbrook fuhr fort:

„Glaubt denn Herr S — perk in seiner weißroten Demo-
kratenjeele wirklich ernsthaft , daß er nur eine einzig«
Mähmaschine mehr verkauft , wenn er mit seinem sanften
S —tadtbanner winkt ? Solche Gimpel sind wir Land¬
wirte denn doch nicht, daß wir auf diese Leimrute gehe»!

Der Vorsitzende des Kreislandbuudes
von Erlbach, Major a . D."

„Was meinst du zu der ganzen Sache ?" fragte Sperk. als
Oldenbrook beharrlich schwieg.

„Was ich meine ? . Du sitzest glücklich zwischen sämt¬
lichen vorhandenen S —tühlen !"

„Und du hast mich dahin placiert !"
„Ich ?" -
„Jawohl du ! Du hast mir — ich säge es noch einmal

— die unglückliche Idee mit der Stadtflagge eingeblasenl
„Erlaub ' einmal ! . . . Gestern noch hast du mir selber zu

vers—tehen gegeben , daß dir die Verknotung der Flaggen¬
leine auf dem Rathause ganz gut zupasse kam!"

„Und was hat mir das genützt? . . Du sagst ja selber ss
liebevoll , daß ich nun zwischen sämtlichen vorhandenen Stüh¬
len sitze . . ."

„Ich habe nicht ahnen können, daß du dich deiner Partei
so mit Haut und Haaren verschrieben hattest!"

„Was ich tue, tue ich ganz !"
„Voll und ganz ! Ach ja ! Dein Temperament . - immer¬

hin ist es heilsam , daß du einmal einen Denkzettel ab¬
bekommen hast Nun wirst du wohl die Finger vom Pariei-
kram lassen!" sagte Oldenbrook.

Plötzlich stand Sperk mit hochrotem Kopfe vor ihm, om
Zeitungsblätter in der Hand . Er vermochte kaum zu sprechen.

„Du meinst . du meinst . . . ich . . . ich . . . soll mir dies
alles stillschweigend gefallen lassen?"
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Vermischtes.
Den eigenen Vater erschaffen. In der Leichenhalle in

Mrnkirchen an der Saar wurde die Obduktion der Leiche des
m>r einigen Tagen in seinem Geschäftslokal erschossen ausgesun-
denen Kaufmanns Scheid vorgeiwmmen. Inzwischen hatten
sich sehr zahlreiche Indizien für die Täterschaft des 17jährigen
Lohnes Hans ergeben, daß rrmn ihn aus dem Untersuchungs¬
gefängnis Saarbrücken nach ILeuukirchen zurückbrachte und ihn
der durch die Obduktion stark entstellten Leiche des Vaters
Menüberstellte. Das schien jedoch ohne Eindruck auf ihn zu
dleiben. Er bewahrte die größte Gleichmütigkeit. Als mau
ihn aber aus der Halle herauSgesührt hatte , blieb er plötzlich
flehen und erklärte : „Ich habe meinen Vater getötet , angesichts
seiner Leiche wollte ich nicht sprecl>en." Der Vatermörder gab
auch das Versteck an , wo er die Waffe verborgen hatte . Im
Ladenlokal, wo der Mord geschah, gab der Sohn dann eine
eingehende Schilderung des Herganges der Tat . Mit kalter
lleberlegung war er zu Werke gegangen, da er den dauernden
Areit zwischen den Eltern nicht mehr länger hätte mitansehen
»önnen und er den Vater für den schuldigen Teil gehalten
habe. Der jngendlickie Mörder versicherte mehrmals , daß er
Sie Tat allein und ohne Mitwissen der gleichfalls unter dem
verdacht der Mittäterschaft verhafteten Mutter begangen habe.

„Vorsicht, Dame am Steuer !" Erregte da kürzlich rn
einer Großstadt ein Kraftwagen das lebhafte Interesse eines
Zeitungsmannes. Verkehrsgcwühl füllte die Fahrbahn . Auto
folgte dicht auf Auto . Doll» plötzlich klaffte zwischen zwei
Wagen eine breite Lücke. Anscheinend ohne jede Veranlas¬
se und vor allem entgegen dem sonstigen Brauch . Der
Zeitungsmann sah sich deshalb den vorderen Wage» genauer
an, was chm infolge des geringen Tempos möglich war , und
entdeckte au der Rückwand der Karosserie ein rotes Schild,
daraus stand in großen Buchstaben: Achtung, Dame am
Steuer! Die Sache interessierte natürlich den neugierigen
Zeitungsmann, und gelegentlich eines allgemeiner: Haltens
vor der nächsten Straßenkreuzung gelang es ihm, ein kurzes
Gespräch mit der Dame am Steuer anzuknüpfen : „Warum
haben Sie das Schild dort hinten angebracht?" — „Ganz
einfach. Früher rannte mir ab und zu bei solchen Stock-
NMii ein anderer Wagen in den Rücken. So verfiel ich
eöen mff das Schild ." — „Aha, Sie rechneten also mit der
Ritterlichkeit der männlichen Fahrer und haben sich nickst ge¬
täuscht?" — „Ritterlichkeit ! Keine Ahnung ! Aber jeder
Autofahrer bleibt mindestens zehn Schritt hinter einem Wa¬
gen zurück, von dem er weiß, daß eine Dame am Steuer sitzt.
Denn, denkt er, die bringt es fertig , den Rückwärtsgang ein-
zuschalten, sobald der Verkehrsschutzmann die Straße frei-
M , und dann sitzt sie Dir mit ihrem Auto vorn auf dem
Mhler!"

Der Mann mit der Giftspritze . Die Frankfurter Krimi¬
nalpolizei beschäftigt sich mit einigen recht seltsamen Vor¬
kommnissen, die dringend der Aufklärung bedürfen. — In
Frankfurt ist ein Mann an der „Arbeit ", der anscheinend
auf Grund einer krankhaften Veranlagung Frauen Giftstoffe
einspritzt, ein Gegenstück zu -dem Zopfabschneider früherer
Zähre, dem die Mode das Handwerk gelegt hat . — Vor eini¬
gen Monaten ereignete sich der erste Fall . Einer jungen
Verkäuferin wurde aus der überfüllten elektrischen Bahn von
einem unbekannten Mann ein Stich durch die Kleidung bei-
Nttacht. Sic beachtete die Sache zuerst nickst weiter , bis
der Oberschenkel später anschwoll und auch sonstige Vergif-
trmgserscheinnngen zu Tage traten . Der Fall wurde nicht
geklärt. Vor einigen Tagen wurde ein Mädchen aus Würt¬
temberg aus dem Hauptbahnhof ebenso „behandelt". Auch hier
handelte es sich uni einen Stich in den Oberschenkel, mit ganz
ähnlichen Folgeerscheinungen. . Das Mädck>en erinnert sich an
einen Mann , der es fixiert haben soll, und später in Beglei¬
tung eines zweiten Mannes gesehen wurde. Eine genaue
Beschreibung konnte es leider nickst geben. Im Zusammen¬
hang damit gewinnt aber ein dritter Fall besonderes Inter¬
esse. — Bei einem Frankfurter Arzt erschien eine junge
Verkäuferin, die ebenfalls auf der elektrischen Bahn gestochen
wurde. Kurze Zeit nach der Bahnfahrt stellte sich eine starke
Müdigkeit bei ihr ein, verbunden mit Schwindelersckieinungen.
Der Arzt stellte eine kleine Stichverletzung am rechten Ober¬
schenkel fest, in der gleichen Art , wie die bereits bekannten
und gemeldeten Verletzungen. Die junge Dame konnte leider
keinerlei Angaben über den „Atterstäter " machen. Nach ein-
geholten Informationen kommt ein Mann in Frage , der aus
Gründen, die man bisher nur ahnen kann, diese Delikte be¬
licht. Er führt wahrscheinlich eine kleine Injektionsspritze mit
stck». eine sogenannte Pravazsche Spritze mit Holznadel, wie sie
M intravenösen oder subkutanen Injektionen von Fachärzten
benützt werden. Der Schmerz, den diese Spritzen verursachen,
ist ein ganz unbedeutender, so daß der Gespritzte häufig im
Augenblick überhaupt nichts merkt, die mehr oder weniger
bedenklichen Folgen stellen sich, se nach Quantum des insizier-
tm Giftstoffes, erst später ein. Die Kriminalpolizei nimmt die
Tackle durchaus nicht leicht.

Handel» Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , 18. Nov . (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmark«

dm stiidt. Vieh- und Schlachthos wurden zuqeführt : 44 Ochsen, 29
Mm , 300 Iungbulbn (unverkauft 60). 380 (40) Iungrinder , 299
N ?, 1040 Kälber, 1838 (80) Schweine, 2 Ziegen. Erlös aus 1 Ztr.
Vbmdgewicht: Ochsen a 50—54 (letzter Markt : —), b 45—48 (—).
«Een s 46—48 (unv ), b 43—45 (unv.), Iungrinder s 54—56
<A°). d 58- 52 (47- 52), c 44—46 (- ), Kühe s 38- 44 (—), b 30
bk 38(- ). c 23—28 (- ), ck 17- 21 (- ), Kälber b 70- 74 (72- 76),
cSl- 67 (64- 70). ck 53- 59 (57—62), Schweine a fette über 300 Psd.
64- 65 (60- 61), k vollfl-ischige von 240- 300 Psd . 65—66 (61- 62),
"an 200—240 Psd . 64—65 (60- 61), ck von 160—200 Psd . 62—64
W- 60), e fleischige von 126—160 Psd . 61—62 (56—58), Sauen
A - S3 (unv.) Mark . Marktverlauf : Großvieh ruhig, Ueberstand,
MIber ruhig, geräumt , Schweine mäßig belebt.

Neueste Nachrichten.
. Stuttgart . 18 Nov . Gestern wurde hier angeblich wegen „Bor-
Kreitling zum Hochverrat " Alfred Stolze , Bezirksstkretär des Kam-
munistlschen Iugendverbands , verhaftet und aufs Polizeipräsidium
gebracht.

. Dessau. 18. Nov . Das Großflugzeug „v 2000« ist am Dienstag
Mtag von seinem Europoflug nach Dessau wieder zurückqekehrt und
tondste um 13.50 Uhr unter begeisterter Anteilnahme der Bevölkerung
aus dem Iunkersflugplotz glatt.

Berlin , 18. Nov . Wie die Stadt Berlin aus ihrer Finanzkala-
w»St herauskommen will, wird immer unerfindlicher. Gestern hat
kr Magistrat feststellen müssen, daß das Defizit inzwischen auf 80,3
Millionen angeschwollen ist. Dadurch, daß die Stadtverordneten die
beiden wichtigsten Steuern der Notverordnung , nämlich die Köpf¬
end Gx̂ ^ ^ ^ Ê ekr-Steuer abgelehnt haben, fehlen an der
Atkungsrechnui' g des Magistrats weitere 16 Millionen . Wie das
Blatt meldet, erwägt man, während alle Welt sich um den Preis¬

abbau bemüht, neue Steuern . So soll beabsichtigt sein, die Grund¬
vermögenssteuer um etwa 25 Prozent herauszusrtzen. Wetter ist eine
Beleihung der Werke tn Aussicht genommen und schließlich plant
man die Ausnahme eines neuen Uebcrbriickungskredltes in Höhe von
40 Millionen Mark.

Berlin , 18. Nov . Die Beratung des Sanieruogsprogramms im
Reichsrat nähert sich ihrem Ende . Die Ausschüsse haben mit Nach¬
druck gearbeitet und so spricht alles dafür , daß am Donnerstag , dem
oon der Regierung vorgesehenen Termin , der gesamte Gesetzes-
Komplex und der Etat durch das Plenum des Retchsrats verabschiedet
werden wird. Die Regierung darf damit zweifellos einen Erfolg
für sich buchen.

Königsberg , 18. Novbr . Nachdem noch am Sonntag herbstlich
mildes Wetter herrschte, ist über Nacht ein Wettersturz eingetreten.
Den ganzen Montag iibrr schneite es ohne Unterbrechung, so daß die
Schneedecke bis Mitternacht bereits eine Höhe von etwa 25 Zenti¬
meter erreicht hatte. Der zettweist orkanartige Schneesturm hatte
zahlreiche Verkehrsstockungen zur Folge.

Breslau » 18. Nov . Im Wohnheim in der Fürstenftraße spielte
sich nachts eine eigenartige Tragödie ab. Eine 40jährige Poslbeamttn
suchte sich das Leben zu nehmen, indem sie sich die Pulsadern auf-
schnttt. Da dies nicht zum Ziele führte, öffnete sie den Gashahn.
Morgens fand man sie tot auf. Bei den weiteren Ermittlungen stellte
sich heraus , daß Gas auch durch die Türe in das benachbarte Zimmer
eingedrungen war und im Schlafe eine 33 jährige Postbeamtin über¬
rascht hatte. Auch sie war bereits tot.

tzloveinbsr

Wichtige Tagesnotiz:
Die Uebermittelung der Bezugsbestellung
auf den „Enztäler" für  Dezember ist

heute notwendig,
denn für alle nach dem 23. eines Mo¬
nats eingehenden Zeitungsbestellunssen
berechnet die Post eine Sondergebuhr.

Wien , 18. Nov . Innenminister Starhemberg hielt am Sonntag
einen Generalappell über die Sturmabteilungen des Heimatklocks in
Wien , vor allem die Starhemberger Jäger , ob. In einer Ansprache
erklärte er unter Hinweis auf die im Wahlkampf zutage getretene
Zunahme der Naiionalsozialisten in Oesterreich, daß die nationalen

eimwehren mit den Nationalsozialisten in Zukunft eine gemeinsame
ront bilden müßten. Die erforderlichen Dereinbarungen sollten in

nächster Zeit getroffen werden. Diese Stellungnahme Starhembergs
überrascht sehr, da er vor den Wahlen ein Zusammengehen mit Hitler
abgelebtst hatte.

Wien , 18. Novbr . Im Laufe dieser Woche wird der Rücktritt
der Regierung Baugoin und dir Neubildung des Kabinetts erwartet.
Der gegenwärtige Außenminister Dr. Seipel wird an den Berhand-
lungen über die Neubildung der Regierung bereits teilnehmen. Es
wird mitgeteilt, daß sich sein Gesundheitszustand etwas gebessert habe.
Ob Dr . Seipel die Regierungsbildung selbst übernehmen werde, stehe
noch in keiner Weise fest.

Bordeaux , 18. Novbr . Der Kommandant der „Do. X« mußte
gestern spät abends polizeilichen Schutz in Anspruch nehmen, weil
das Flugboot durch vie zahllosen Andenkenjäger unter der Masse
der Neugierigen ernstlich gefährdet schien. In dem Bestreben, sich ein
Andenken zu sichern, versuchten die begeisterten Bewunderer , alles,
was an der „Do. X« nicht niet- und nagelfest war , an sich zu brin¬
gen. Eine starke Polizeimannschast mutzte schließlich eingreifen, um
die Menge in Schranken zu halten. Heute wird das Flugscbiff mit
50 französischen Passagieren zu einem kurzen Rundflug aufsteigen.
Der Start nach Coruna ist endgültig aus morgen festgesetzt.

London , 18. Novbr . In England hat ein für diese Jahreszeit
ungewöhnlich scharfer Frost eingesetzt. In dem Obiervatorium von
Kew, westlich London, wurden 9 Grad Celsius unter Null gemessen.
Eisenbohnziige erreichten London eisbeveckt.

Madrid , 17. Noo . Der Madrider Generalstreik ist so gut wie
beendet, die Arbeit zum größten Teil wieder ausgenommen. In
Linkskreisen wird der Streik als erfolgreich angesehen, da er den
Sozialisten Gelegenheit gegeben habe, ihre Mach« zu zeigen. Es wird
darauf hingewiesen, daß der Sozialismus nunmehr im Gegensatz zu
der Zeit vor der Diktatur , in der jedes Handwerk seine eigene Ge.
werkschaft besaß, nabezu die gesamte Arbeiterschaft vereinigt habe und
daß sämtliche Mitglieder der Arbeiterunion in einer schätzungsweise«.
Stärke von 100000 Mann der Aufforderung zum Generalstreik mit
Disziplin gefolgt seien.

Newyork , 17. Nov . In der öffentlichen Impfstelle der Stadl
Medellin tn der südamerikanischen Republik Columbia starben 16 oon
33 erkrankten Kindern nach einer Diphtherie-Schutzimpsung. Es wurde
fkstgestellt, daß der die Impfung vornehmende Arzt anstelle des Tox n-
Antttoxin-Serums irrtümlich virulante Bakterien verwandte. D e
Aerzte geben die Hoffnung aus, von den erkrankten Kindern auch nur
eines retten zu können, so daß man mit 33 Todesopfern dieses ärzt¬
lichen Irrtums rechnen mutz.

Newyork , 18 Nov . Aus den amerikanischen Südstaaten werden
mehrere schwere Wirbelstürme gemeldet, die furchtbare Verhecrunaen
anrichteten. Bisher sind 12 Tote und zahlreiche Verletzte gemeldet. Der
Sachschaden soll sehr groß sein. Einzelheiten liegen noch nicht vor,
da die Telephon- und Telegraphenleitvngen vielfach zerstört sind.

Dr . Scholz ' Rücktritt endgültig.

Berlin,  18 . NcN Der Rücktritt des bisherigen Führers
der Deutschen Volkspartei , Dr . Scholz , von der Leitung der
Partei und Fraktion ist nunmehr Tatsache geworden . Wie
wir hören , ist der Parteivorstand durch das Schreiben , das
Tr . Scholz am 11. November aus Locarno an ihn richtete , und
in dem er seine Rücktrittsabsichtcn mitteilte , völlig überrascht
worderr . Dr . Scholz hatte sich zunächst gut erholt , dann aber
plötzlich einen schweren Rückfall erlitten . Seinem Parteifreund
Dingeldeh gegenüber , der ihn im Auftrag des Vorstandes we¬
nigstens für eine spätere Wiederaufnahme seines Amtes bestim¬
men wollte , hat er ausdrücklich betont , daß er »nit einer bal¬
digen Wiederherstellung nicht rechne und daher auch ein Pro¬
visorium nicht für tragbar halten könne . Dr . Scholz hat dann
weiter ausdrücklich betont , daß Treibereien innerhalb der Par¬
tei bei seinem Entschluß nicht mitgewirkt hätten . Wie lange
Dr . Scholz sich von der Politik fern halten wird , ist im Augen¬
blick noch nicht zu übersehen . Er hat die Hoffnung , nach
Kräftigung seines Gesundheitszustandes wieder in der Frak¬
tion mitzuarbeiten , und wird daher auch sein Reichstagsman¬
dat behalten . In Kreisen der Deutsche «« Volkspartei rechnet
man nun damit , daß der Zentralvorstand , der am 3». Novem¬

ber und 1. Dezember in Berlin tagt, den Abgeordneten Din¬
geldeh an die Stelle von Dr . Scholz,wählen wird.
Das Reichsverkehrsministerium zur Senkung der Frachtsätze.

Berlin , 18. Nov. Das Reichsverkehrsmtntsterium gibt eine
kurze Erklärung heraus , die sich mff den in der Oeffentlichkeit
tn der letzten Zeit wiederholt aufgetauchten Wünschen nach
einer Senkung' der Frachtsätze besaßt. Die Reichsbahn erinnert
daran , daß sie seit ihrer Begründung in ihrer tariflichen und
finanziellen Bewegungsfreiheit empfindlich beschränkt sei durch
die Dauerlasten , die ihr in Gestalt von Reparationsleistungen,
der Wesörderungssteuer und der aus der Demobilisierung stam¬
menden Pensionslast auferlegt sind. Sie errechnet die sich
hieraus ergebende Gesamtbelastung aus 26 v. H. der Brutto¬
einnahmen des lausenden Geschäftsjahres, was eine Summe
ausmacht , die erheblich über die Beträge hinausgeht , die die
deutschen Eisenbahnen in der Vorkriegszeit je Herauswirt¬
schaften konnten. Das Rerchsverkehrsm-inisteriurn versichert,
das; die Wünsck>e nach einer Herabsetzung der R eichsbahntari.se
weiter sehr sorgfältig geprüft würden , aber die oben erwähn¬
ten besonderen' Umstände müßten andererseits ' auch dazu ver¬
anlassen, keine irgendwie übereilten Schritte zu tun.

Der Wahlterror vor dem Rat.
Berlin , 18. Nov . Der ,Porwärts " fordert unter Himveis

ans die einmütige Haltung , die die deutsche Presse in der Ver¬
urteilung des polnischen Wahlterrors cinnimmt , von der
Reichsregierung , sie solle die politische Entrechtung der Deut¬
schen in Ost-Oberschlesien vor dem Forum des Völkerbundsrats
zur Sprackie bringen . Dazu sei sie berechtigt und verpflichtet,
denn die Entente habe seinerzeit der Abtretung der deutsch¬
sprachigen Volksteile an Polen nur unter der Bedingung
eines besonderen Min orriätenschutzes zu gestimmt. Dieser Schutz
sei soeben gröblich verletzt worden. Der „Vorwärts " Werst
gleichzeitig auch den Einwand zurück, daß vermutlich von
Polen gegen eine solche Erörterung in Gens Einspruch erhoben
werden würde. Das beliebte Argument der Nichteinmischung
in die inneren Angelegenheiten eines „souveränen Staates " sei
in diesem Fall nicht zugkräftig. Das sozialdemokratische
Hanptorgarr schließt mit der Feststellung: „Die Polnischen
Sejmwahlen sind als innenpolitisches Kapitel Polens einstwei¬
len abgeschlossen. Ihre internationale Erörterung als Folge
der krassen Verletzung völkerrechtlicher Verpflichtungen zum
Schutze der nationalen Minderheiten steht noch bevor."

Die Regierung wird Tardieu antworte « .
^ Berlin , 18. Nov . Wir deuteten bereits an , daß der Reichs¬

außenminister Dr . Curtius in irgendeiner Form auf die durch
die Rede Tardieus geschaffene außenpolitische Konstellation
einzugehen gedenkt. Wie die „D.A.Z." wissen will, werde in
parlamentarischen Kreisen der Gedanke erwogen, zu Beginn
der neuen Tagung des Reichstags Anfang Dezember auf Tar¬
dieus programmatische Ausführungen mit der außenpolitischen
Debatte irr Berlin zu antworten . Wir möchten indes bezwei¬
feln, ob Kanzler und Außenminister es für zweckmäßig halten
werden, gerade die Plattform des Reichstags für die Gegen¬
aktion zn wählen. Eine solckie Debatte hätte nur dann einen
Zweck, wenn sie den geschlossenen Willen der überwiegenden
Mehrheit der Parteien zum Ausdruck brächte, der von Herrn
Tardieu proklamierten Politik entschiedenen Widerstand ent-
gegenznsetzen. Wenn auch die Parteien im Reichstag mit
wenig Ausnahmen in diesem Punkt der gleichen Auffassung
sind, muß man Loch befürchten, daß die Geschlossenheit der
Front durch den üblichen Zank und Hader beeinträchtigt wird.
Unter solchen Unrstünden besteht die Gefahr ) Laß die Wirkung
einer außenpolitischen Debatte womöglich eher zum Nachteil
als zum Vorteil ausschlagen könnte. Aus diesen Erwägungen
heraus möchten wir annehmen , daß der Kanzler Wohl einen
anderen Wog wählen wird, nnr den Standpunkt der Reichs¬
regierung gegenüber der Pariser Politik üarzulegen.

12proze,stige Gehaltskürzung in Italien.
Rom,  18 . Nov . Der Ministerrat hat mit Rücksicht dar¬

auf , daß das Budget für die ersten vier Monate des laufenden
Finanzjahres ein Defizit von 729 Millionen aufweist , eine
Verordnung angenommen , durch die die Bezüge jeder Art des
gesamten vom Staat oder von öffentlichen Betrieben beschäf¬
tigten Personals um 12  Prozent herabgesetzt werden . Die
Herabsetzung steigert sich auf 25 Prozent für die Einkommen
über 49 t»9ü Lire jährlich und auf 35 Prozent für diejenige»
über 69 999 Lire in allen staatlichen Verwaltungen und ir¬
gendwie vom Staate abhängigen Betrieben . Diese Verord¬
nung tritt am l . Dezember in Kraft . Diese Maßnahme wird
mit folgenden Erwägungen begründet : 1. Die Bezüge der
Arbeiter aller Kategorien haben in den letzten Monate « eine
beträchtliche Herabsetzung erfahren . 2. Es liegt im höchsten
Matze im Interesse der Staatsangestellten selbst, daß das Bnd-
getgleichgrwicht gewahrt wird . 3. Die Senkung der Bezüge
soll und wird eine weitere Beschleunigung im Nachgeben der
Kleinhandelspreise und der Mieten herbeiführen . Der Mini¬
sterrat weist irr seiner Begründung darauf hin, das Programm
des neunten Jahres ^bestehe in der Einstellung des gesamten
Wirtschaftslebens auf den seit drei Jahren feststehenden Wert
der Lira nach der Formel : eine Vorkriegslira — 3,66 Gegen¬
wartslire , wobei dieser Wert unter Berücksichtigung der ver¬
minderten Kaufkraft des Goldes aus 4 abgerundet werden
müßte. Während die Regierung die Bezüge des ganzen Per¬
sonals des Staates und der öffentlichen Betriebe diesen! Ver¬
hältnis 1:4 anpasse, beabsichtige sie auch in der gleichen Weise
ihre Produkte und Dienstleistungen zu behandeln und alle
Formen der Privatwirtschaft auf diese jetzt universale Not¬
wendigkeit hinzuwciserr.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt die

Schriftleitung nur die preßgesetzliche Verantwortung .)
Birkenfeld, 18. Nov. Am 1l. November fand, wie bereits

einige Tage vorher , im Saal des Gasthauses zum „Adler " ein
religiöser Vortrag statt . Von welcher Gemeinschaft oder Sekte
derselbe veranstaltet wurde, war zunächst nickst ersichtlich. Me
Hausflagge wird von derartigen Wanderrcdnern , die auf
Seelensang ausgehen , bekanntlich nicht sofort heransgehängt.
Aber jedenfalls handelte es sich um Adventisten oder Ernste
Bibelforscher, was aus der Tendenz des Vortrags hervorging.
Auch war von hiesigen Adventisten eingeladen worden. Allem

knespspiei'
in scköner ^ uskükirunA empfiehlt

v.Isseelt'Wde Lieliksiiiilg.,Ink.kr.viesliiger.



nach soll, also auch unser Birkenfeld mit dem Juden -Schabbas
beglückt werden. Der Redner hatte sich das Thema gestellt:
Die Toten — wo sind sie? Er sprach zunächst ausführlich über
den Spiritismus , der heute mehr als hundert Millionen An¬
hänger zähle . Diese Zahl dürste stimmen- Dann rückte er
mit den Lehren seiner Sekte heraus . Ein Leben nach dem
Tode gebe es zunächst nicht. Die Toten ruhen in ihren Grä¬
bern, „bewußtlos ". Erst bei der Auferstehung erwachen sie zu
neuem Leben. Weiter behauptete er, der Mensch sei kein Dop¬

pelweser«, wie die Kirchen „irrlehren ". Der Mensch habe so
wenig eine Seele wie das Tier , sondern der ganze Mcrrsch
sei eine Seele . Die Behauptungen wurden durch willkürlich
ausgewählte Bibelstellen , hauptsächlich aus dem Alten Testa¬
ment gestützt. Mit anderen Bibelstellen ließe sich natürlich das
Gegenteil beweisen. Es sei nur an einige Worte Ehristi er¬
innert : „Heute »och wirst du mit mir im Paradiese sein"
und „Gott ist nicht ein Gott der Toten , sondern der Lebendi¬
gen ; gar sehr schweift ihr' in die Irre ." Nach Schluß des

Vortrags wurden aus der spritistischen «Bildersammlung ew.
ganze Airzahl gutgelungrner Geister -Photographien im Licht-
bild vorgeführt , zweifellos als Beweis dafür , daß es
Leben nach dem Tode zunäckK nicht gibt . ^

IW?" Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Nr» ,
(5. Morgenstern , Leipzig , N . 25, Bochumerstr . l2 , bei üb
Bestellungen auf „Im traulichen Heim " jederzeit eirtgegen-
nimmt . ^ -, .
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Oberamtsstadt Neuenbürg.
Die Einwohnerschaft wird eingeladen, zu Ehren

der gefallenen Krieger an der am nächsten Sonntag
den 23. November 1930 stattfindenden

Kirchlichen Tranerseier
sich zu beteiligen.

Nach Schluß des Gottesdienstes Kranznieder¬
legung am Kriegerdenkmal. Auch hiezu werden
die Einwohnerschaft und namentlich die Angehörigen
der Gefallenen eingeladen. Die Angehörigen sowie die
Vereine wollen aus dem Platz nächst dem Denkmal
Ausstellung nehmen.

Es wird gebeten, an diesem allgemeinen Trauer¬
tag Halbmast oder mit Trauerflor zu flaggen.

In der Nähe des Kriegerdenkmals werden
Sammelbüchsen aufgestellt sein, zu Gunsten der vom
Württ. Innenministerium genehmigten Sammlung
für unsere Kriegergräber im Ausland. Es wird
gebeten, diese Sache durch Spenden zu unterstützen;
nachträgliche Gaben können nachmittags noch im
Wachlokal abgegeben werden.

Gemeinderat : Vors. Knödel.

Sonntag, 23. November (Totensonntag), abends8 Uhr.

Dortrag
im Gemeindehaus zu Neuenbürg von Studiendirektor
Dr. Fetter : „Was uns alte Grabsteine auf unserem
Kirchhof erzählen."

Jedermann ist herzlich eingeladen.

Seioerde-Verein llevevbürg.
Versammlung

am Montag den 24. November, abends' /s9 Uhr, im Lokal
Keck zur „Eintracht".

Tagesordnung:
1. Bericht über den Derbandstag in Sigmaringen.
2. Bericht über die Tagung der Handwerkerkrankenkasse.
3. Verschiedenes.

Die verehrt. Mitglieder, sowie Iunghandwerker und
Iungkaufleute, welche beitragsfrei sind, werden zu recht
zahlreicher Beteiligung freundlichst eingeladen.

Der Ausschuß.

Schömberg, den 17. November 1930.
Todes - Anzeige.

Nach kurzem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden verschied Montag abend Vs9 Uhr mein
lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, Schwa¬
ger und Onkel

Georg Federmann.
Schmiedmeister,

im Alter von 47 Jahren.
Die trauernden Angehörigen:

Die Gattin:Vabette Federmaun , geb.Fuchs.
Die Söhne: Carl , Albert und Otto.
Die Töchter: Clara und Hedwig.

Beerdigung: Donnerstag nachm. 3 Uhr.

Zainen, den 18. November 1930.
Dankkagung.

Für die erwiesene liebevolle Anteilnahme
beim Heimgang unseres teuren Sohnes und
Bruders

Wilhelm
von Seiten seiner Schulkameraden, Freunden,
den Turnvereinen Zainen und Schwarzenberg,
von den Prinzipalen, Angestellten und Arbeitern
der Firma SchützleL Tschudin in Pforzheim,
ebenso für alle sonstige Freundlichkeit, die wir
erfahren durften, sprechen wir auf diesem Wege
unseren innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Nolhacker.

Zwangs -Versteigerung.
Am Donnerstag den 20. November 1930, vormittags

10  Uhr, versteigere ich in Obernhaufen öffentlich gegen
Barzahlung:

1 Kleiderschrank, 1 Chaiselongue, 1 Zimmer-
tisch. 4 Stühle mit Lehne, 1 Blumenständer,
1 Ranchtischcheu.

Zusammenkunft am Ortseingang von Straße Birkenseld.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Diese Woche

M M!
Morgen eintreffend:
is . ScheWche.

NsWel,
Goldbarsch,

frisch gewässerte
LtoGsche

Lebensmittelhaus
L. Iiivüemsllll

Stadtpflege Neuenbürg.
Die Rückstände an
FeiemchriikWbc.
Ej »woh«erfie »tt,
Hilzzeld «sw.

sind zur Vermeidung des
Mahnverfahrens bis zum 1.
Dezember 1930 zu zahlen.

Auf die Borauszahlungs¬
pflicht der Gemeindesteuern
zum 8. jeden Monats wird
erneut hingewiesen.

Stadtpfleger Essich.

Neuenbürg, Tel. 191.
H . M . „ Rose " .

Zzrrs « snverks >kung
frühzeitiges Altern. Herzbeschwerden, Arbeitsunlust, hoher
Blutdruck, Nervenschmerzen aller Art. Ohrensausen, Gicht.

Rheumatismus, Schlaflosigkeit
sind keine seltenen Erscheinungen. Dieses Leiden ist so stark
verbreitet, daß ihm ca. 25 Menschen von 100 zum Opfer
fallen. Bemerken Sie bei sich eine der typischen, bei Arterien¬
verkalkung auslretenden Anzeichen, dann ist es hohe Zeit,
sofort eine Behandlung mit st̂ DIVN-LOIM zu beginnen.
Dieses Präparat, dessen Zusammensetzung von ersten Autori¬
täten geprüft, verhindert die weitere Ansetzung von Kalk-
mafsen, löst die alten und scheidet dieselben aus. P^OIVlA-
001M bewirkt ferner die Verdünnung des Blutes, Wieder¬
erlangung der Elastizität der verkalkten Adern, Verminderung
des Blutdruckes, Verhinderung von Scklagansällen und die
Erhaltung der Arbeitskraft.

Auch Sie werde« wieder gesund»
fühlen sich freier und leichter, wie neugeboren. Herr Fr. M.
aus H. schreibt: „Ich hatte vor 2 Jahren einen Schlagansall,
Ihr Radium Golin hat mir wertvolle Dienste peletstet, bin
jetzt wieder Mensch. Heute war mein Arzt hier und hat die
Kur auch gebilligt."
Kein Gehetmmtttil! Bestandteile auf jeder Packung. Versand
durch unsere Apotheke per Nachn. Preis des Eiuis M. 8.50.

Prospekte kostenlos.
3 . Steuner, Hamburg 46ks. Mönckebergstraße 5.

eins gute Llnckmsrckin«
OUdlLdll bietet brauen u. Töchtern Zoten bleben-

verckienst. Oie „Diamant" strickt alles:
schöne Pullover, Westen, Strumpfe,
Pocke uow. in rnockernen parken unck
tVlustern. internen kostenlos. Kleine
BnrablunZ. bequeme Tahlungsrveise.

Verlangen 8ie Prospekt von
kugsi » kfllüllsr, stskmssckinsu,

Uttir«rrUi!ng«i>.

Air : Aiee Ltt UlMttackLen
liefert Ihnen

rasck unck billiZ
Ulfilkvlm Zsrk , Qoiciscbmieä, kelellrsiHNscl »,

kanMnalber Ltraüe 155.

»me krs « 8vlme lüut M
vor Lchmerren unck wukte nickt mehr, welche daZe sie
einnelnnen sollte. Oieick nach Oebrauek ihres Walwurr-
kluick Lperiai spürte meine brau länckerunZ unck nack-
ckem sie sogar Umschläge mit >krem bluick machte,
verschwanden ckie Lckmerren vollständig. 0 . dt. i. V.

Dies Schreiben lag gerade obenauf, als wir unsere dick¬
leibige Mappe mit Danksagungen aufschlugen. Es ist
garnichts besonderes, wenn man, weiterlesend, damit die
vielen anderen begeisterten Lobpreisungen vergleicht. Es
ist und bleibt eben so, daß

WslivuiikluiLl
insbesondere Lperigs extraslark

äas unbeäin ^t wirksame Mittel gegen kkeuma , Oicltt,
Isckias, llexensckuL,Verrenkungen, /Auskel-, Oelenk-,
Î ervensckmerxen und Olieäersckwäcke (auch bei
Kindern) ist.
Wer sich dies nicht merkt, dem ist nicht zu helfen. Sehr
viele wissen es ja schon; die anderen erfahren es hierdurch.
Sie kaufen Walwurzfluid die große Flasche zu 2.—,
Spezial extrastark zu 3.—, Sparpackung ^4  Lt. zu 5.—,
in Eremeform(Kyttaheilmassage) zu 1.80 in den Apo¬
theken zu Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg.

Billige Fische!
älteres, gebr., schwarz,

100. Mk.

Mahagoni, gut im Ton,
375.— MK.

eiche,fast neu,sehrpreisw.

schwarz.Markenfabrikat,
herrliche Klangfülle, weit
unter Preis , wie neu.
8e!«M Löliclmslltt
Pianohaus,Pforzheim
Poststr. 1,Industriehaus

Neusatz.
Eine schöne, junge

Noz-Md
Ml !«-

setzt dem Verkauf aus
Karl Koch.

kuto-
GelcWheiiM «s!

13/40 PS ., 6fach bereift,
in gut erhaltenem Zu¬
stande preiswert zu ver¬
kaufen. Eignet sich auch
gut als Lieferwagen.

Zu erfragen
Pforzheim, Telef. 458.

Große Auswahl
IN

Lektüre
c.MeehMevMl»s.

Heute eintreffend:
Frischer

Xabliau
im ganzen Fisch

Pfund 27 Pfg.

Schellfische

Pfund 25 Pfg.

Mliia-M
Pfund 55 Pfg.

Frische
Bücklinge
Llichshennge

ferner empfehlen:

Dose 40
Schweiz « !!

oolljastig

r/2  Pfd . 7 0 Pfg.

Neue calif.Pflaumen
Pfund 42 Pf,.

Misch-bK
Pfund 80 Pf»

Kranzfeige«
Kranz 20 Pfg.

5 Proz. Rabatt!

VMe um weihnWMdell.
Um Weihnachtsgaben für die Samariterhäuser, Diako-

nissenmutterhäuser, Blindenanstalten, für Stetten, Stammheim,
Karlshöhe und andere Häuser der Barmherzigkeit wird
herzlich gebeten.

Ebenso werden Weihnachtsgaben für unsere Kleinkinder-
schule und unsere Sonntagschule dankbar entgegengenommen.

Neuenbürg, 18. November 1930.
Dekan Dr. Megerlin^

„Vatsi 'kau 8"-
Lklusparkasge

kkorrcheim.
Zinsloses Geld für Werbe -, Neubaute«.

Umbauten und Altbefitz.

Gttßrr ffritl. Purim
am Donnerstag den 20. November 1930 im Saale zum

„Adler" in virksnkelei abends8 Uhr;
am Freitag den 21. November 1930 im Gasthof zum

„Bären" in blsuendürg abends8 Uhr.
Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen, mit ihre»

Angehörigen zu kommen.
Jedermann muß den Vortrag gehört haben, dennm

der schweren Zeit ist es unbedingt notwendig, daß jedermann
weiß, wie er die Miete zur Kapitalbildung verwenden kam

Neue Wege, neue Ziele geben freie Menschen aus srerem
Grund und Boden.

Freier Eintritt.  Kommen Sie mit Ihrer ganz
Familie, auch für junge Leute ein neues Ziel zur Selbständige>
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